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Peter Zellmann

Freizeitmonitor 2005
Auf Geldknappheit folgt Zeitknappheit
In unserem letzten Forschungstelegramm (7/2005) haben wir die Gewinner des Freizeitjahres 2005
vorgestellt: Homebanking, E-commerce und Caravaning.

Diese drei als „Freizeitaktivitäten“ erfassten Beschäftigungen finden sich allerdings grundsätzlich im
letzten Viertel der 64 erhobenen, regelmäßig ausgeübten Tätigkeiten.
Ihre Beliebtheitszunahme geht daher von einem deutlich geringen Ausgangsniveau aus.

Das Internet mit seinen Möglichkeiten für Information, Buchung und Kontaktmöglichkeit gewinnt
jedenfalls weiter an Bedeutung für das Freizeitverhalten der ÖsterreicherInnen.

Wie aber sieht die aktuelle Reihenfolge der wichtigsten Freizeitaktivitäten aus?

Telefonieren (mobil), Unternehmungen mit Freunden und „Video schauen“ verzeichnen leichte
Beliebtheits-Zunahmen. Aber auch die Handymania scheint ihren Höhepunkt endgültig erreicht zu
haben. Das allgemeine Sparbewusstsein im Freizeitbereich hat letztlich alle Freizeitbereiche erfasst.

Umso überraschender ist es daher, dass auch jene beleibten Aktivitäten rückläufig sind, die nur
wenig oder gar kein Geld kosten: Sich mit der Familie beschäftigen, Ausschlafen, Faulenzen oder
einfach über wichtige Dinge zu reden.

Zeit ist zum ebenso wichtigen wie wertvollen Freizeitgut geworden. Und die Menschen haben
offensichtlich auch von ihr immer weniger zur Verfügung. Trotz unglaublicher Verlängerung der



Lebenszeit im Verlaufe des 20. Jahrhunderts um ein Drittel, trotz Halbierung der Wochenarbeitszeit
und Verfünffachung der Urlaubszeit haben die Menschen heute das Gefühl über weniger Zeit zu
verfügen als je zuvor. Das gilt selbst für die Liebe!

Zeitwohlstand wird zum eigentlichen Luxusgut im ersten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts.

Sport, Hobby und Heimwerken sind von der Entwicklung ebenso betroffen wie die in der
Vergangenheit zunehmend beliebten Freizeitbereiche wie Gesellschaftsspiele, Party-, Disco-, oder
Kinobesuch. Es bleibt abzuwarten wie lange die Euphorie nach den „Dancing Stars“ anhält: Das
Zeitbudget der Menschen ist nicht beliebig erweiterbar, die Angebotskonkurrenz wird wöchentlich
größer und was man „da“ ausprobiert geht „dort“ an Teilnehmerzahlen verloren.

Eine erfolgsverwöhnte Branche stößt zunehmend an natürliche Grenzen.



Im letzten Drittel der Beleibtheitsskala der Freizeitunternehmungen fallen die Veränderungen
naturgemäß am geringsten aus. Im längeren Zeitvergleich fällt der Rückgang an Kulturinteressen
(Oper, Theater) und Kulturtechniken (Briefe schreiben, Musizieren) auf.

Nach jahrelangem Aufwärtstrend sinkt das Aktivitätenniveau erstmals deutlich. Die
„Freizeitgesellschaft“ war stets eine mediale Übertreibung, die „Spaßgesellschaft“ war als
Minderheitenprogramm ohnedies nie gesellschaftstypisch.
Wie auch immer: der Freizeitalltag hat uns eingeholt!

Wir sollten dies bei der aktuellen Diskussion um Ladenöffnungszeiten mitbedenken.


